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De * Brief an den Kaiser .
Don « riet Herrmann .

Iku wirtlich » Lichrer erhebt hier
seine Stimme . Er erzählt di « Geschichte
Andreas BirkrubuschS , eines Findlings
« der darüber hinaus «in Stück aufwühlen¬
der Zeitgeschichte . Das nachfolgende Ka -

pirel ist diesem Lebensroman eines Pro¬
letariers ( „ Vorher —hernach " . Bon

Erich Herrmann . Berlog de » „ Bü¬
che rkreis " . G. m. b. H. . Berlin . Belle

Allianeeplatz 7/8 , 29S Seiten , Preis Mk.

I . —) mit Erlaubnis des Berlages ent •

liomnitn . Vorher — hernach , da » sind die

Menschen und die Zeit vor und nach dem

Kriege . Jugend im Dunkel , Sein und

Werden , Die Morgendämnierung der

Irenen Zeit , Die Bipon ( Das ( Besicht des

Krieges ) , Suchen und Finden — sind dir

wesentlichsten Kapitel , in dir das Dicht¬
werk gegliedert ist . In einem Sachsengän -
grrnest , einem Fleckchen der Heimatlosig¬
keit , nahe der polnischen Grenz : wird An¬

dreas geboren und verlebt seine Äugend¬
jahre in einer Kleinstadt , deren Enz « auch

seine Geistigkeit bestinuul . Dann bricht der

Krieg herein , der wie Hundertausende an -
der « auch ihn wandelt : „ DaS Heranrufe »
zur gleichen Pflicht verheißt einen unge¬
fähr gleichen Lohn . " Darüber sprachen die

Soldaten oft hoffnungsvoll im Felde in

richigen Stunden : ,MaS ist unter diesem
gleichen Entgelt zn begreifen ? Run , für
jeden Menschen «in Stücklein Anrecht an
die Kultur , an das schaffende Leben , an die

Arbeit , an Licht und Freude , an Heimat ,
und Erde . " Krieg und Zusammenbruch , sie
öffnen dem Suchenden und Ärrendcn voll¬
ends die Augen , er findet den Weg
zur sozialistischen Arbeiter¬

schaft . Er lernt an sich und an dir Zu¬
kunft glauben . Än die Handlung , grandios
und wuchtig , ist eine wundervolle Liebes -

geschichl « eingeslochtcn , welche den Roman

besonders den Frauen nahebrinzcn wird .

Inhalt , Ausstattung und Billigkeit des
Buches lasten es im höchsten Maße ciup -
feblrnSwert erscheinen .

Der Alte hielt inne und sah bei gebeug¬
tem Kopse vou unten her auf Andreas . Doch
der hatte nicht mehr hingehört .

» Dann gib schon her ! " sagte Andreas ent »

schlosten. „ Wenn es nicht nützt , schade » kann
« • nicht . "

Jascha Gonschoreeky atmete auf , brachte
aus der Allerweltstasche seines Pelzes di « Lin -

teuflasche , «inen Federhalter und «in paar Fe¬
dern zum Borschein . Daun rückt « er den weiß¬

gescheuerte » Schemel , den er mit nach der

Wiese gebracht hatte , heran , rollt « » en gelben

Bogen auS dem Packpapier und bettete : » Run

sang aber bald au und gib dir recht « Müh « :

Mach ' keine » Klecks und keine » Fetlsleck . sonst
kriege » wir ' den Brief wieder zurück . "

AndreaS setzte sich an den Schemel und

machte sich fertig .
„ Und ? " fragt « er .

„Spritz ' lieber erst einmal die Feder aus ,

Andrea » , ich bitt ' dich ! So «in Tintenklecks

läuft ganz unverfehrns aus der spitzigen Feder .
Man weiß nie , woher er kommt . Auf einmal

ist er da . Fang auch lieber mit dem Kuvert

an . "
„ Wie ? "
„ Schreib : An den mächtigen Kaiser von

Deutschland . . . Rein . . . Zum Grafen muß

mau auch gnädiger Herr sagen . . . Schreib

lieber : An den gnädige » Herrn Kaffer von

Deutschland . . . "

„ Man muß doch den Namen wenigstens

dazu schreiben . "
Äaschu Gonschoreeky kratzte sich auf dem

Kopf und stottert « kläglich : ,/Äch hab ' es im¬

mer gewnßt . wir bringen de » Brief nicht zu¬
sammen . Wie soll man den Namen wisten ? "

„ Wilhelm der Zweite . Das muß ! du doch

wissen ! "
„ Weißt du das brstinunt , Andreas ? "

„ Lehrer Ernst Sreligrr hat cs doch gesagt . "
„ Wenn wir an den falschen Kaiser schrei¬

ben , wird der ungemütlich und schreibt uns ,

daß ihm Worowo gar nichts angrht , wenn er
uns nicht sogar eins mit der Peitsche über den

Buckel brennt , wie es in der vergangenen
Woche der Gras mit dem Arbeiter Ba ' entin

gemacht hat . "
„ Es ist schon richtig . Wilhelm der Zweite ! "
„ Richt so schnell ! Schwierige Sachen müs¬

sen lange überlegt werden . Einen Brief an den

Kaiser kann man nicht so rasch ans dem Aer -

mcl schütteln . "
„ Dir haft doch viele Jahre darüber nach¬

gedacht . " ,
Der Alte macht : ein klägliches Gesicht .

„ Ich hab' mir das nicht so schwer gedacht ",
gestand er ein . „ Sieh , Andreas , ein Haus wird

auch nicht auf einmal neu eingedeckt. Man flickt

jedes Jahr ein Stück . Wollen wir nicht heute

aufhören und morgen ein paar Sätze weiter !

schreiben ? Man soll eine Sach « weder über «
treiben noch überstürzen . "

„Jetzt bin ich am Schreibe » und bringt
den Brief zu Eede . Du hast immer gesagt , cs

sei die höchste Zett , um Worowo zu helfen ,
« so . . . ? "

„ Wenn ' » sein muß . . . Schreib : Lieber

mutiger und gerechter Kaiser ! . . . Bist du so
wett ? . . . Run weiter : Zwei arme Woro -

woer , «in alter und ein junger . . . Mach '
bloß keine » Klecks ! . . . Ich sich ' eine richtige
Angst aus , Andreas ! Die Feder ist zu spitz ! . . «
Mach ' auch «in Komma und einen Punkt hin¬
ein . Lieber einen zuviel als einen zuwenig .
Er denkt sonst , wir gehören schon zu den Pol¬
lacken , und dabei wohnen wir bloß an der

Grenze . . . "

„ . . . ein alter und rin junger . . Wei¬
ter ! "

„Sitzen auf der Wiese beim Gänsehüte »
und wissen sich keinen Rat mehr über Worowo

. . . Schreib Worowo ganz groß und mach
einen Strich darunter ! Worowo ist das aller¬

wichtigste . . . "

,vnd ? "
„ Denn es werden immer mehr Menschen

und immer weniger Land . . . Du , Andreas ,
wir müssen erst einmal zählen , wieviel Men¬
schen in Worowo sind. ES ist besser , wir machen
alles ganz genau . Wir können ja die noch mit¬

rechnen , die bis Michaeli gcöorcn werden . . «
Wart mal ! . . . "

Jaschu rechnete an den Fingern . In Ge¬
danken ging er die Torfftraße cntlang und

zählte di : Anwesenden und die Sachsengänger
jedes Hauses zusammen . Endlich kam er zu
Rande .

„ Es sind einhundertachtundfüufzig ! Kannst
dn so große Zahlen richtig sckireibcn ?"

„ Ja ! "
„ Dann schreib : In ganz säurmerlicheu

Hünd . ' üüitci wohnen im Winter einhundcrt -
achiundfüiiizig Menschen auseinander , weil der

gnädig : Herr Graf unser Land frißt . . . Es
ist besser , ivir schreiben „ gnädiger Herr Graf ' ;
denn wenn der Kaiser etwa dem Grafen den

Brief zeigt . . . Wir wollen auch nicht f<frr«i <
ben , daß er unser Land gestohlen bat . Wir
sogen lieber , daß er unser Land frißt . Der
Kaiser wird sich das Richtige schon denken
können .
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Schreib : Er frißt das Land , war di « Wa¬
row orr Bauern einmal gehabt haben und das

sie im Schweiße ihres Angesichtes umgepflügt
und bestellt haben und auf dem jetzt wieder
Wald wächst, well der gnädige Herr Graf Wild¬
schweine und Hirsche und Reh « zur Jagd
braucht und . . und . . . und . . . "

„ Richt so schnell , Jaschu ! "
„ Ich bin jetzt gerade im Zuge ! . . . Du ! . . .

Bon den Hasen und Karnickeln schreibe » - wir
nichts . Di « kann der Graf sich ruhig hatten ,
denn 5ie fangen wir schon weg . Wo sollen wir

sonst unsern Sonntagsbraten herbekommen ? . . .
Bist du so weit ? "

^ a ! "
„ And dir freffrn uns die ganze Saat und

dir Kartoffeln auf und wir kriegen nichts da¬
für . Und di « vielen Kinder muffen in die
Fremde gehen , wo sie bloß schlecht werden und
hochmütig , well sie silberne Uhren auf zwölf
Rubinen in der Westentasche tragen , und
manche kommen nicht mHr wieder ; denn wa ?
sollen sie in Worowo , wo rS kein Land mehr
gibt und der gnädige Herr Graf all « Jahre
«in « Wirtschaft nach der andern austauft und
den Bauern wegnimmt . "
„Langsamer ! "

„ Ich muß mir den Pelz ausziehen , so
schwitze ich ", gestand Aaschu , der sonst in der
größten Sommerhitze auf der Wiese im Pelze
saß . „ Ich hätte nicht geglaubt , daß rin Brie ' '
an einen Kaiser so - schwer ist . Schwitzt du
noch nicht ? . . . Wenn der Graf wüßte , was
wir über ihn schreiben ! . . Hehehehche ! . . . .
Aber wir dürfen unS nicht fürchten . Wir müs¬
sen aller dem Kaiser sagen ! . . Tauch bloß
nicht zu tief in dir Tinte , Andreas . So «ine
Tinte ist gefährlicher als der dickste Sumpf .
Bist du erst mit einem Bein « drin , dann
kommst du nicht mehr heraus . "

„ Sag weiter ! "
„ Sie müßten dem gnädigen Herrn Grasen

das Land wieder wegnehmen und den Bauern
geben , und zwar recht bald , sonst ist der letzte
Worowoer hier weggezogen und dann ist aller
zu spät . Gerechtigkeit muß sein . Wenn Sie er
nicht glauben , dann kommen Sie einmal zu
Besuch . . . Du bist schon auf der neuen
Seite ? . . . Andreas , das wird eine fein «
Sache . Da wird der Kaiser Augen machen .
Zwei Seiten ! . . .

„ Run kann ' s writergehrn ! "
„ Wenn Sir uns besuchen kommen , weiden

wir Ihnen alles zeigen, wo früher das Bauern¬
land war und wo jetzt der Wald steht und wie
uns die Bäume auf den Hals kommen . S>-
können mit der Bahn fahren , wenn es auch
einen großen Klecks Geld kostet . . . Dann
muß man zu Fuß laufen , aber Sie werden
ja lieber reiten . . . Kommen Sie am besten
im Winter , dann sind die Sachsengänger da .
Di « haben den Mund auf der rechten Stelle
und die können was erzählen . . . Bist du
so weit ? "

„Gleich ! "
„ Ich glaube , jetzt ist es genug . Ob ich

noch von mir schreibe , damit ich auch meine
Wirtschaft kriege , wenn er kommt ? . . . An¬
dreas , das wird eine feine Sache werden . Paß
auf , der Kaiser ist im Winter da. Ein Kaiserkann keine Ungerechtigkeit sehen . Wenn er
dann sogt : Jaschu Gonschorecky , wo willst du
dein Haus hinbauen und wieviel Morgen Land
brauchst du noch ? . . . Und ich sage dann :
Lieber , guter , gerechler und gnädiger Kaiser ,
ich brauche bloß fünf Morgen und ein Haus -lein mit einer Stube und einer Kammer , und
«r sagt. da § sollst du haben . . . dann . . .
bann . . . Andreas . . . dannnn . . . "

Er hielt inne . Sein « Stimme erstickt « ein

unterdrücktes Schluchzen . Krampshaft versucht «
er , durch Schlucken und Würgen der Erregung
Herr zu werden . Es ging schwer genug . Zu¬
letzt fuhr er mit dem rauhen ' Handrücken über
di « naffrn Augen .

„ Andreas , es ist doch schön, Kaiser zu sein .
Er kann helfen , wenn die Ungerechtigkeit in

der Welt ist und di « armen Leut « niemand

haben , der ihnen hilft . . . "

„ Was soll ich denn zum Schluffe schrei¬
ben ? "

„ Biele demütig « Grüße und auf Wirder »

sehen . . . Hast du ? . . . Schreib ! . , . . Und

zuletzt noch : Jaschu Gonschorecky aus Worowo ! "

Da » Testament .
Don 9mmi Morl Cnfirc » .

Ich saß in Konstantinopel in einem Easä
und dachte über die Schlechtigkeit der Welt ,
nach . Um dies « angestrengt « Tätigkeit mir zu
erleichtern , rauchte ich «in « Schachtel türkischer
Zigaretten und trank einig « Schälchen Mokka .

Ich kam zu dem einer Offenbarug gleichen Er -

gebnir , daß Zigaretten und Mokka der Mehr¬
zahl der Menschen vorzuziehen seien ; denn jene

lassen uns di « Schlechtigkeit der Welt vergrssrn ,
diese aber erinnern uns immer wieder daran .

Ich stiß in einem Winkel das CafSS , ganz

Hinte ». Allmählich füllt « sich der Raum , und

neben mir nahmen zwei Türken Platz , di «

sich über das Testament eines dritten unter¬

hielten .
„ Da hab « ich übrigens " , sagte der eine der

Türken , Dieser Tag « eine sehr gescheite Ge¬

schichte über ein Testament gelesen . Hören Sie

zu : Ein reicher Araber war gestorben . Kurz
vor seinem Tode hatte er seinem Freunde , auch
einem sehr reichen Manne , sein versiegeltes
Testament überreicht . Der Freund öffnete nun

also daS Testament und laS folgende eigen¬
tümliche Bestimmung : „ Mein ganzer Vermö¬

gen liegt in einem eisernen Koffer . Er gehörr
dem , der nachweist , daß er der glücklichste
Mensch der Erde ist . Doch nein , es genügt ,
wenn er den Nachweis bringt , daß er wirklich
glücklich ist . "

Der Freund geriet in große Verlegenheit .
Er ließ das Testament brkanntmachen , und eS
kamen Tausende , um Anspruch auf den Koster
zu erheben . Man suchte di « Leute auS , mau
prüfte sie , man schickte fast alle wieder fort .
Die wenigen , die man zurückgehalten hatte ,
prüfte man noch einmal . Und schließlich blieb
nur einer übrig , der all « Prüfungen bestanden
hatte .

Es war rin sehr feierlicher Moment , als
man diesem den schweren Koffer übergab . Er
schloß ihn auf .

Es waren nur Kieselstein « in dem Koster .
Enttäuscht und verzweifelt raust « sich der Erbe
die Haar « .

„ Sieh " , sagte man ihm , „ « S ist auch ein
Brief in dem Koster " . Er riß hastig de »
Brief auf .

Da stand , von der Hand des Brrstorbrnen
geschrieben : „ Erkennst du nun , daß du gelogen
hast , als du dich den Glücklichsten der Men¬
schen nanntest ? Wärest du der Glücklichste , ach,
wärest du nur wirklich glücklich , du hättest dich
niemals um Geld bemüht , du hättest niemals
Sehnsucht nach diesem Koffer gehabt . "

Die beiden Türken lachten sehr über dies «
Geschichte . An einem andern Tisch , ganz in
unserer Nähe , saß ein alter Derwisch . Der
schmunzelte und wandte sich dann an dir Er¬
zähler .

„ Geehrte Beys " , sagte er , „die Geschichte
ist sehr alt , aber sie ist noch nicht zu Ende " .

Er wurde gebeten , diese weiter zu er¬
zählen .

„ DaS Ende ist rasch erzählt " , sagt « er .
„ Ein Armer , der zusah , wie der enttäuscht «
Erbe sich verzweifelt die Haare raufte , trat an
den ostenen Koster heran und sprach : „ Ihr
hohen Herren , seid doch zufrieden . Der eifern «
Koffer ist so schön , und auS seinen Wänden läßt

sich «in Ofen bauen , «in schöner Kochofen . Ich
habe nichts , gar nichts .

„ Nimm den Plunder , alter Esel ", schrie
ihn der Erb « an . „ Ich bi « froh , wenit ich den

widerlichen Kasten nicht mehr sehe. "
Mit Dank nahm der Bettler das Geschenk

an . Er hob einen Kieselstein nach dem andern auS
dem Koffer , um den Entleerten dann fortzu¬
tragen . Rach einer Stunde mühseliger Arbeit
kam er auf den Grund d« S Koffers

Den Zuschauern war die Sach « schon lang¬
weilig geworden . Sie waren alle fortgrgangrn .

Der Bettler aber fand auf dem Grunde
des Koffers einen zweiten Brief . In diesem
stand geschrieben : « Ei hilft dir nichts . Ich
habe mein Vermögen den Armen geschenkt.
Aber du sollst meiner Seele nicht fluchen .
Nimm die tausend Pfund , die in Banknoten
diesem Briese briliegrn , als Lohn für deine
Mühe und als Entschädigung für - deinen
Aerger . "

Der Bettler dankt « Gott , nahm das Geld ,
kaufte sich eine Hütte und «in Stück Land und
wurde , wenn auch vielleicht nicht der aller¬
glücklichst «, so doch gewiß einer der glücklichsten
Menschen dieser armen und unglücklichen Erde . "

Der Apotheker .
Plus Jod , plus Sulfur , plus Magnesium ,
PluS aqua destillata auS der Flasche .
Drei Pfennig macht das . Hokui pokus !

Schrumm !
Schon sind drei Mark dasür in meiner Tasche .

Ich esse reichlich , und mein Bauch ist rund .
Herr , der du schufst Verkümmerte und Kranke ,
Verrecken ließest gütig Pfund für Pfund
Bon meinem Bauch drei Sieche , Herr , ich danke !

Herr , heißen Dank ! Laß weiter Kranke sein ,
Die langsam sterben oder schwer gesunden !
Gib viel Geschwür « , Herr ! Laß Absatz fein
Für meine Salbe gegen offne Wunde » !

Gib auch , daß keine schlechte Konkurrenz
Das Wohl des Volles unsachgemäß verschandelt ,
Und laß den Pfuscher Pleite machen , der
Mit Kräuterkuren an der Ecke handelt .

Herr segne mich und segne diesen Trank ,
Den ich andächtig hier zusammenlcime .
Segn « den Arzt , der sich rechtzeitig irrt .
Und schenk den Menschen neue Krankheits ¬

keime !

H. Sch .

Das Salz - unser getreuer
Helfer .

Nimm Salz , wenn du schmutzige Korb¬
waren wieder zu neuer Frische erwecken willst !

Nimm Salz zum Abbürsten deiner Tep¬
piche , wenn du Wert auf leuchtende Farben
legst !

Nimm Salz , wenn dar Herdseuer schon fast
erlöschen will ; du wirst es zu neuem Leben er¬
wecken !

Nimm Salz zum Fettfleckentsernen , indem



Don Sva dis deute

Gefrieren der

aus und hänge eS halbfeucht und aufgerollt I kleiner Zusatz davon gibt einen schönen Schnee ,
fort . I Nimm Salz , um Speisen zu konservieren !

GtlBerne

laden wir eben Herrn

auf die Scheibe ! Bie -

Renommierfritzen , der

der Fenstrrschri -
Putzwasser läßt

du etwas davon in Salmiakgeist oder Spiri¬
tus auflöst !

Nimm Salz beim Waschen schwarzer Tuch¬
stoffe, wenn du dich vor Einlaufen hüten willst !

Nimm Salz , um frische Tintenfleck « zu
entfernen ! Lust du das sofort , so zieht die
Tinte in das Salz ein !

Nimm Salz zum Gurgeln !
Nimm Salz beim Stockschnupfen ! Salz¬

wasser , in kürzeren Zeitabständen durch di «

Rase aufgesogen , wirkt lindernd .
Nimm Salz , um die Frische von Eiern

festzustellen ! Sinkt «in Ei in einer Salzwaffer -
lösung von 150 Gramm auf «inen Liter unter ,
dann ist eS frisch ; finkt eS teilweise ein , so ist
daS Ei schon einig « Tage alt ; schwimmt «S aber

oben , so ist es kein frisches Trinkei mchr .
Nimm Salz zur Minderung der Schmer¬

zen bei Bienen - und anderen Insektenstichen !
Ein Salzbrri verhindert daS Auftreten einer

Geschwulst .
Nimm Salz beim Braten ! Es verhindert ,

in geringer Menge in die Pfanne getan , daS

Umherspritzen der FettrS .
Nimm Salz bei der winterlichen Wäsche !

Der SalMsatz zum Spülwasser verhindert das

vorzeitige und unerwünschte
Wäsche beim Trocknen .

Nimm Salz zum Putzen
ben ! Ein kleiner Zusatz zum
die Fenster noch einmal so schön erglänzen .

Nimm Salz , um Politurmöbel blank zu
erhalten ! Ein Kochsalzbrei , mit Speiseöl ange -
rührt , bewirkt Wunder .

Nimm Salz , um daS Lederluch möglichst
lange weich zu erhalten ! Nach Benützung wasche
man das Ledertuch in einer Salzwasserlösung

Nimm Salz , um deine Meffingsachen blank

zu erhalten ! Ein Salzbrei , aus Essig und Salz
hergestellt , wird dir Mich « lohnen .

Nimm Salz , wenn du in neu gestrichenen
Zimmern den Oelfarbengeruch entfernen willst !
Eine ausgestellte Schale mit Sah wird bald
ür Abhilfe sorgen .

Nimm Salz , um lästige Ränder aus

Waschgrschirren und Badewannen zu entfer¬
nen ! Ein wenig davon , auf ein Läppchen
getan , erleichtert dir di « Arbeit des Säuberns .

Nimm Sah beim Eiwrißschlagen ! Ein

Der Kreislauf der Moden .

„ Run gut , sollst recht haben . Aber dann

laß uns wenigstens Herrn Papleber einladend

„ Lade du ihn ruhig rin ! Aber ich reise
in dem Moment ab , wo er kommt . Der würde
uns die ganze Gesellschaft verderben , dieser
widerliche , aufgeblasene Wichtigtuer mit seinen
Sprachkenntniffen . Alle Anwesenden würde er

auf russisch oder rhätoromanisch anquatschen ,
weil das keiner kontrollieren kann . Und dann

schmatzt er auch und kleckert sich immer de »
Bart mit Rudeln voll . Ra , daS würde eine «

schönen Eindruck machen , wenn wir den alS

Gast hier hätten ! "
„ An allem hast du waS auszusetzen ! "
„ Rein , du ! "
„ Du hast ja so blöde Vorschläge gemacht ! "
„ Ich ? Natürlich bin ich wieder der Sün¬

denbock ! Aber die Lächerlichkeit deiner eigenen
Vorschläge kommt dir wohl nicht zum Bewußt¬
sein , WaS ? "

„ Du fällst mir auf die Nerven ! "

„ Du machst mich krank . D « bringst mich
ball » in di « Grube ! "

„ Ekel ! "
„ Scheusal ! "
Frau Muckepick « steht auf . Rast zur Tür .

Die Tür fällt mit explosionsartigem Knall ins

Schloß . Herr Muckepicke kneift die Augen zu¬
sammen . Ergreift die Tabakspfeife . Beginnt
wie ein Schlot zu qualmen . Und im Zimmer
auf und ab zu rennen . Frau Muckepicke stülpt
ihren Hut auf . Ergreift ihren Schirm . Läuft
zu Tante Laura , der schlimmsten Klatschbase
des Ortes .

Bei Muckepickes ist Krach !
*

Am Morgen der silbernen Hochzeit . Herr
Muckepicke bringt seine Geschenke angeschleppt !
Begeistert und gerührt fällt ihm Frau Mucke¬
picke. um den Hals . Dann holt sie di « Ge¬
schenke für ihn aus dem Nebenzimmer Be¬

geistert und gerührt fällt ihr Herr Mnckrpicke
um den Hals .

Unten auf der Straße beginnt der Män¬

nergesangverein e. V. sein Morgenständchen zu
Ehren des Silberpaares . Und während daS

schöne Lied „ Heil dir , edles Paar im Silber¬

kranz " vierstimmig ertönt , sagt Herr Mucke¬

picke : „ Ich habe noch eine Extrafreude für dich !
Ich habe Onkel Otto , Herrn Biebrich niÄ

Fräulein Schilke eingelade - . . . "

„Richt möglich " , ruft da Frau Muckepicke
schluchzend aus . „ Und auch ich habe eine Extra -

freude für dich ! Ich habe Siegftied Kattelbeck ,
dein « Schwester Eugeni « und Herrn Papleben
eingelade « . . . "

Hoeyzeit Bei Ottuttepitfe * .
Don Jtnrt ORiet &rr .

Wenn Herr Muckepicke mit zusammen - bei jeder Taffe Kaffee , di « du ihm vorsetzt ,
gekniffenen Augen und qualmend wie ein erzählt , was für einen herrlichen Kaffee seine
Schlot im Zimmer umherläuft , auf und ab , Frau kocht ! So was willst hu einladen . Bist
ab und auf , dann können Sie Gift daraus
nehmen , daß er schlechte Laune hat . Und wenn
Frau Muckepicke ihren Hut aufftülpt , ihren
Schirnr ergreift und zu Tante Laura geht , der

größten Klatschbase der Ortes , dann können
Sie Ihr « Hand dafür ins Wasser legen , daß
sic wütend ist . Und wenn Herr Muckepicke
schlechte Laune hat », und Frau Muckepicke wü ¬

tend ist , dann haben sie sich gezankt .

Also neulich hatten die beiden sich einmal
wieder in den Haaren gelegen . Es handelte sich
diesmal nicht um den „ maßlosen " Bierkonsum
Muckepickes , auch nicht um das unermüdliche
Mundwerk seiner Frau , noch drehte es sich um
ein angebranutes Mittagessen oder um den von

Muckepicke ehrlich gehaßten Radioapparat .
Rein . Das Thema war höher , schöner , besser ,
wichtiger gewesen . Es handelte sich um Mucke -

. pickcs silberne Hochzeit .

„ Wen sollen wir cinladen ? " haue Amanda

gefragt .
„ Einladen ? Wollen wir denn überhaupt

eine Feier veranstalten ? " war Emils Rückfrage
gewesen .

„ Natürlich feiern wir ! Selbstredend feiern
wir . Ich schlage vor , wir laden Onkel Otto
ein . "

„ Onkel Otto ? Diesen gräßlichen Kerl mit

seinen irren politischen Ansichten ? Niemals ! "

„ Also schön , dann
*
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Biebrich ein . "

„ Kommt gar nicht
brich ! Diesen ekligen

du denn verrückt ? "

„ Verrückt bin ich nicht . Also gut , dann

schlage ich meine Freundin Schilke vor . "

„ Dann reise ich fort , du weißt doch , daß
ich deine Freundin Schilke nicht leiden kann .
Weil sie musikalisch ist . Oder es sich wenig -
stens einbildet . Ich kenn « das . Sie wird „ Die
Uhr " von Löwe brüllen und „ Tom der Rei¬
mer " , und wenn dir Stelle kommt „ Ich bühün
die Elfenkönigin " , dann wird sie die Augen
verdrehen wie eine hungrige Kuh .

„Herzloser Mensch ! Ekel ! "
„ Gar kein Ekel bin ich. Ich bin bloß ein

vernünftiger Kerl . Ich werde dir mal Bor -

schlage machen ; horch mal zu ! Erstens laden
wir Siegfried Kattelbeck ein . "

„ Haha ! Ausgerechnet Kattelbeck . Das
kommt uns schön teuer ! Dieser vollgeftessenr
Strumpf , der wie ein Drescher ungeheure
Sprisemengen hinunterdreht . Ausgeschlossen ! "

„ Dann laden wir meine Schwester ein . "

Ta fängt Frau Muckepicke an zu weinen .

„ Deine Schlvejter Eugenie in Ehren , aber das

geht natürlich nicht . Du schlechter Kerl willst
uns zum Gelächter der ganzen Stadt machen .
Mit Fingern würde man auf sie zeigen !
Diese alte Frau , die wie «ine Karikatur aus¬

sieht ! "
„ Erlaube mal ! "

„ Doch ! Wie eine Karikatur . Wenn man

sechzig ist , trägt man keine tizianrote Pagen -
fresur und kein Monokel ! DaS kann man in
Berlin vielleicht tun , nicht hier ! "
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Die Unschuld vom Lande .
Kalinin in Moskau bekam unlängst

von einem alten Popen aus dem äußersten
Winkel Sibiriens , einen Brief , in dem zu lese »
Jtanb :

Liebes Väterchen !

Vorige Woche « achte hier in uusrrm Ort
rin Pelztiers äger ans dem Norde » Station . Der

erzählte uns im Dorfkrug « ine Meng « Neuig¬
keiten aus der g rohen Welt . So sollt ihr in
Moskatl jetzt «ine neue Partei gegründet ha¬
ben — wenn ich den Namen richtig behalten
habe , nennt sie sich ^Kommunistische Partei "

—, die zum Heile unseres Mütterchens Ruß¬
land wirken will .

Nun , der Segen des Himmels sei mit euch
und euern Plänen !

Was mich betrifft , so will i «h mich natür¬

lich . als guter Patriot , der ich Zeit meines

ganzen Lebens gewesen hin , der neuen Bewe¬

gung gern zur Verfügung stellen . Richt nur
mit Worten , nein , auch mit Taten .

So mache ich mich denn erbötig , di « kleinen
Kinder der Parteimitglieder zu ermäßigten
Gebühren zu taufen und sie , wenn sie erst
größer geworden sind , in die Lehren unserer
heiligen orthodoxen Kirche einzuführen , ihnen
später den Konfirmationsuuterricht zu ertei¬
len nnd sie zu konfirmieren . Leichenreden ,
meine Spezialität , will ich sogar im Interesse
der « n : e » Sache gratis halten . Ebenso werde
ich mich natürlich anch sonst im Sinn « der
neuen Partei betätigen und nach ,6ftästen für
sie riiid ihre Hielt werben .

Also schreibe mir nur bald , liebes Väter¬
chen . wir ich das im einzelnen machen soll , da¬
mit ich gleich mit meiner Tätigkeit beginnen
kann !

Ich segne dich , Väterchen , und dein « Fa¬
milie im Namen der heillgen Dreieinigkeit .

Dein Pjotr Serafinowitsch .

Die Göttin Varvati schreibt
eine Vostkarte .

Aus dem Berliner Bölkrrkunde - Musrnm
wurde am L4. Jänner ein Skeiubildnis , die

Göttin Parvati , gestohlen . . Bei dem Gewicht
der Figur ( annähernd 20 Pfund » mußten die
Diebe besondere Vorkehrungen getroffen ha¬
ben , um sie uriauffällig abzutransportieren .

Jetzt ist eine merkwürdige Zuschrift nach
Berlin gelangt , eine Postkarte , dir in Ad? lbo
den im Berner Oberland abgestemprlt ist . Bor
dem Datum , dem 3. Feber 1530 . strbt aller¬

dings der Rau « der indisch : « Stadt Delhi . Ter

Text d. ' r Karte lauirr nach Len „ 8. R. N. " so:

„ Wenn ein Inder im Dom zu Berlin das

Cd: : fniskreuz oder in der St . Prlerstirche zu
Rom die Knochen von St . Petrus stiehlt , so
heiß : Ihr ihn mit Recht einen Tcuipelschäu -
dc-. . Wenn ein Aezypter . di : Mmuie
Friedrichs les Großen oder die Knochen Bis -
marcks niehlt nnd in Memphis oder Helio¬
polis anSstrllt , so heißt Ihr ihn mir Recht
einen iechurken . Tic allägupiische Religion
nnd di : von Buddha gibt Eurer christlichen
nichts nach . Habt Ihr in Edriftns und Ma¬
ria nicht auch Götterbilder , vor Leuen die

Gläubigen , aber nicht die Erleuchteten knien ?
Was Ihr nicht wollt , das uian euch tn , das

sögt anch keinem ander : « zu . . .

Parvati , die Göttin der Wahrheit . "
Ob die hochinütigen Christen , dir sich über

di « Anhänger der heidnischen Religionen so er¬
haben dünken , von ihnen nicht doch auch man¬

ch - lernen könnten ?

Ratschläge .
Blristtst - Schriftzüge werden unverwischbar ,

wenn mau sie mit süßer Milch oder einer dün¬
nen Gummilösung überpinselt Diese » Verfah¬
ren ist ratsam , wenn man mit Bleistift ge¬
schriebene Briefe oder Dokumente für länger «
Zeit ausheben will .

Eierschale » al » Düngemittel . Schalen vo »
frischen Eiern ( keine Kalkeier ! ) werde « zerklei¬
nert , la einen alten Topf getan , wo man sie
etwa drei Wochen lang , im ftstverschlossene »
Gefäß in Wasser auslaugen läßt . Znmncrpffan -
zen , die etwa alle drei Wochen « imnal mit der
Lösung gedüngt werde « , Pflegen danach dicht
und üppig zu wachsen .

Was manches Ächt weift .
Ein einzigartiges Mmmftript , die söge »

na « t « „ Trofelsbibel " befindet sich in Stock¬
holm . Es dürst « das größe Manuskript der
Welt sein . Ei « Mann allein ist nicht imstande ,
eS zu tragen . Man erzählt sich , daß in alle »

Zette « ein Mönch wegen irgend eine » Berge -
Heu » zu » Lode verurteilt wurde . Doch wollt «
man ihm eia « gewisse Chane « geben . Man
brachte einhmwrrtfünstig ganze Pergament¬
häute in die Zelle des Berurteillen und teilte
dem Mönch mit , daß man ihm das Lebe «
schenken wolle , «>« n » er imstande sei . diese
ganzen Pergamente zu beschreiben oder di «

ganz Bibel in einer einigen Nacht abzuschrei -
ben . Er schloß darauf « ine « Pakt mit dem Teu¬

fe^ der darauf «inging , wenn der Mönch ihm
stine Seel « verschriebe , di « ganze Bibil für ihn

abzuschreiben . Der Teufel fügte noch einige an¬
dere Dinge hinzu und fitzte schließlich auf di «
letzte Seit « sün eigene » Bildnis , gewissermaßen
als Unterschrift .

Charlie Chaplin » Origiaalllridung , die ihn
berühmt gemacht hat , ist für Ausstellungszwecke
versichert worden , und zwar zu einem Wert
von 300 . 000 Mark . Demgegenüber beträgt ihr
wirklicher Wert kaum mchr al » zwei Mark .

Dee größt « all « Schmetterliagr ist in
China beheimatet . E » ist der AtlaSschinerter -
ling . Das Tier selbst allerdings ist nur drei¬
einhalb Zentimeter lang , seine Flügel haben
aber nicht selten eine Spannweite von 80 Zen¬
timetern .

Er muß nur gut auspassen . Ein grüble¬
risch veranlagter Gatt : fragte seine Frau , war¬
um die Damen ihre Röcke heben , wenn sie «ine

kotige Straße überqueren . Die Gattin antwor¬
tete : „ Pass nur gut auf und Lu wirst zwei

gute Gründe entkicken ! "

Bitt « leise ! Ella : „ Ist dics ein Berlo -

bungsring ? " — Stella : „ Ja , aber sprich nicht

so laut , denn der Hrrr , der ihn mir gegeben
hat , weiß « S noch nicht . "

Schrecklich «« Mißverständnis . In einer Ge¬

sellschaft wurde Grimassenschneiden gespielt .
Wer die schreck ' ichste Grimasse schneiden w' tr -

dc, sollte einen Preis erhalten . Der Preisrich -
ter näherte sich ciuer abseits sitzenden Dame :

„ Gnädige Frau , Sie haben den Preis errun¬

gen . . . " — „ Erlauben Sie «tir " , erwiderte
die Angesprochene hochmütig , „ich habe doch ga :
nicht milaespie ' r

Die Lebensgefahr . „ Ich fiel heute von
einer fünfundsechzig Fuß hohen Leiter . " —

„ Ein Wunder , daß dir nichts paffiert ist ! " —

„ Ach nein , ich fiel nur von der erste « Sprosse . "
„Lerrrist " . Messing trifft fiinen Freund

Birnbaum , tat er recht lange nicht gesehen

hat . „ Wo warst du denn di « ganze Zeit über ? "

fragte er ihn. — „Ich bin drei Monate ver¬

reist gewefiu " , antwortete Birnbaum . Messing
schwenk eine Weil « , schüttelt oanu den Kopf
und sagt : „ Sichst du , Birnbaum , ich habe dir

gleich gesagt , du sollst eine « anderen Anwalt

nehmen , der Doktor Neubauer taugt nichts !
Nicht « ml Bewährungsfrist hast du bekom¬
men ' "
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Schach - E< ke .
lAS « Zuschriften und Anträge « a « Een . Alot »
Patz . Druck - und BerkoaSaiiftalt . Trplitz - Schönan ,

Tischt ergab «. '

3 . Fortsetzung .
Matt mittels eine * Ulfen an » eine *

Springe re .

Das ' Matt kann nur aut einem Eckfeld
von der Farbe des Unten oder auf dein
anliegenden Randfeld erfolgen . Zunächst
wird der einsame König « egen den Rand
gedrängt , wobei er selbstverständlich die
unrichtige Ecke zu erreichen sucht . Von der
falschen Ecke wird der König in spätestens
18 Zügen in die richtige Ecke getrieben nnd
uittmelit Wir führen das Treiben von der
falschen in die richtige Ecke aus .

Bild « .

l. SgS Kg8 2. Sf7 ( nimmt dem K. daa
Feld h8) Kf8 3. Lh7 ( nimmt daa Feld tD
Ko8 4. 8e5 KdB ! ( Kt8 Mit Ke8 Ke« ) ,

Solch » Stellungen , wo der K. wieder ent¬
weichen will , machen die grüBteu Schwie¬
rigkeiten ; man hrachto das Verfahren .
5. Lei ! ( Schwan hat Auswahl , auf Ke8 folgt
US Kf8 8d7t und Kefii Kcü ( Dar K. will
gegen al flüchten . Weiß verhindert dies
sofort . )
< 8o41 Dies » Stellung i - t zu merken , siehe
Mld M.

Bild «4.
Wichtige Stallung ;

Schwarz am Zuge .
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6. . . . Kdll ( Zieht dar K. freiwillig an den
Rand , kommt der weiflo König näher , oder
auf Kd8 . T«et> Kc7 , Lb5 nsw . ) 7. Kf7 ! Kd8
( oder KcT KeT ! ) 8. 1x6 Kc7 ( Kc8 Ke7 ! )
7. Lb5 KdSl 10. Ke6 Ke8 ( oder Ke7 , Ke7 Kc8 .
Sb € f ! Kc7 , Sd5t Ke8 , Erii nsw . ) 11. Kd6 KdK
12. SaS ! Wieder eine wichtige Stellung 12 . . .
Kc8 1». Ld7t ! Kbb ( auf Kd8 folgt gleich
Matt ) 14. KcS Kai ( oder KaS . Kb6 KbS , Sb7
Ka8 . Sc5 Kb8 , Sn6t Ka8 , Lc » matt ) 13. Sb7
( anch c4 ) Ka6 ( auf Ka8 odor b8 folgt KbS
usw . l 14. KcT ! KaT 15. Ll >5 Ka8 16. Sd6 Kn7
17. Sc8r Ka8 18. Lc6 matt .

Wie man sieht , ist das Verfahren schwie¬
rig ; in der praktischen Partie kommt diese
Mattführnng selten vor .

Mittels zweier Springer läüt sich bei
guter Gegenwehr das Matt nicht erzwingen .

Fortsetzung folgt .
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